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l{ie jedes Jahr ist die Juni-Nunner von Zig-Zag die Letzte vor der Sonnerpause, Den
nächsten Brief werden Sie Ende Septenber enpfangen. l+tir freuen uns, den Sonner
hindurch Anregungen und Beiträge für den Herbst zu erhaLten, Bis dahin wünschen wir
Ihnen eine gute Zeit!

UIIFRAGE
Sie haben wahrscheinlich unser etwas helleres Papier bemerkt. Wir haben uns zu dieser
Farbe entschlossen, un denjenigen unter Ihnen, die nit den Lesen Schwierigkeiten haben,
dies zu vereinfachen. Unsere Frage: Waren die Mai und Juni-Ausgaben besser lesbar?
Antworten an Regula Borel oder Anne-Käthi Gilomen. Danket. die Redaktion

EINIGE DATEN Zt¡B SOMI,ÍERKONFEBENZ

Bis an 14. Juni waren 995 Anneldungen in Caux eingegangen (1989 vergleichsweise am

20,6,: 100 Anmeldungen). Davon 10% von Jugendlichen unter 15 Jahren. Aus osteuropäi-
schen Staaten sind es 200 Personen. Wie Sie sehen, wird Caux sehr besucht sein. Sie
werden nicht gerade Ihr ZeIt mitbringen, aber doch danit rechnen nüssen, dass Sie
nicht inmer allein in einem Zimmer logiert werden können. Deshalb nöchten wir Sie
bitten, sich nöglichst bald anzu¡nelden!

BESUCH IN JARSOSIIIï
Regula Borel, Rita und Werner Fankhauser
Den letzten Tag unseres achttägigen Besuches in Polen verbrachten wir in Krakau: Diese
alte Stadt hat eine geschichtliche Vergangenheit, die in das letzte Jahrtausend
zurückgeht. Eine Architekturstudentin führte uns durch die Altstadt mit ihren wunder-
schönen Häusern und dem Schloss des ersten Königs von Polen. Leider war dies nur ein
sehr kurzer Besuch, und doch sind wir sehr dankbar, so vi.el in so wenig Zeit gelernt zu
haben. Bein Mittagessen konnten wir uns noch über die Vergangenheit und Zukunft Polens
unterhalten. Wir stell-ten fest, dass es uns schwer fiel wieder wegzufahren; alÌe
hatten Tränen in den Augen. Einen Teil unseres Herzens haben wir in diesem Land
gelassen.

Ziel unserer Reise war, Jaroslaw nit den neu erhaltenen Zentrun zu sehen und unseren
polnischen Freunden mit Rat und Tat behilflich zu sein. 30'000 Bewohner besiedeln
diese Kleinstadt, in einer vorwiegend landwirtschaftlichen Gegend" Früher war sie die
Kornkamner Europas: Hunderte von Kiloneter, topfeben, von sehr guten Boden. Südlich
davon sind die Karpaten, welche die Grenze zur Tschechoslowakei und zur Ukraine bilden.

Am Mittwoch, den 9. Mai kamen wir per Bahn in Jaroslaw an, 300 kn ostwärts von Krakau,
eine der wenigen Routen, die nach Russland führen. Das Kloster, das in 17. Jahrhundert
gebaut wurde, gehörte etwa 185 Jahre lang den Benediktinern. Zwischenhinein wurde es
inner wieder als Militärlager gebraucht, sei es von den Oesterreichern, den Russen oder
den Deutschen. Die Gebäude sind zum Teil in schlechtem Zust¿nd ausser einem Haus' das
sofort benützt werden kann. Dieses war für uns alle während einer Woche der Treffpunkt
für eine Zeit des Suchens, was die Zukunft des Zentrums sein r.¡ird. Eines wurde uns
ganz klar, nämlich dass dieser heute sehr friedl-iche Ort zur Versöhnung und zu einem
Neuanfang dieses Teiles von Europa dienen wird. Vieles wurde während dieser Tage
besprochen, z.B. was in den Häusern geschehen muss, danit sie so rasch wie nöglich
brauchbar werden. Viele junge Leute sind bereit, hier zu arbeiten. Noch grösser aber
ist das Bedürfnis, Leute zu finden, welche eine Mannschaft leiten und auch andere in
Gedankengut der Moralischen Aufrüstung schulen können, un es ins ganze Land zl bringen:
Praktisch arbeiten und zugleich lernen, neues Leben weiterzugeben. In dieser Woche
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wurde auch die polnische Stiftung und deren Ausschuss festgelegt, der rechtlich für
dieses Zentrun verantwortlich ist.

Diese so kurze Zeit hat uns ganz neu gezeigt' wie die let,zten 40 Jahre die Menschen

dort zutiefst geprägt haben. Sie sinã durch Lügen und falsche Vortäuschungen total
verunsichert. Auf den Gesichtern der äIteren Menschen kann man sehen, wie die Kriegs-
und Nachkriegszeit sie in eine tiefe Traurigkeit versetzt hat. So viele haben Vater'
Söhne, Geschwister ir¡ KZ verloren, oder sie sind verschollen, erschossen oder depor-
tiert worden und nie wieder zurückgekornnen. Man spürt diese Traurigkeit sorvie ein
Misstrauen, auch in den meisten jungen llenschen. Da wird es sehr viel Arbeit geben,

Vertrauen und Freundschaften aufzubauen, die dauerhaft werden müssen.

Es wurde uns auf dieser Reise sehr bewusst, dass wir alle hart en einer neuen Welt
arbeiten müssen. GteichgüItigkeit und Ungerechtigkeit können heute nicht nehr tole-
riert werden. Alles muss unternommen werden, um Gottes gerechte Welt für jedermann

möglich zu nachen, JeLzt nüssen wir lernen zu teiì-en, alles zu teilenr auch nit den

Menschen von Osteuropa, Afrika, Asien und aus der ganzen Welt.

(Fankhauser:s haben übrigens in Caux einen privaten Telefonanschl-uss und können so unter
der Nummer 027/963'47'78 direkt erreicht werden).

EDOUARD BT]RNIER
Werner Stauffacher, Lausanne
In der Nacht vom Zb. auf den 26. Mai 1990 hat uns unser lieber Freund Professor Edouard

Burnier verlassen. Er ist in Lutry, in der "Clinique de la Rive", friedlich eingeschla-
fen. Schon vor einigen Jahren hatte er sich entschliessen nüssen, dorthin zu ziehen,
um eine angepasste Pflege zu erhalten. Begegnete nan diesen früheren ordentlichen
professor in Apologetik an der Theologischãn Fakuttät der Universität Lausanne' ftiar nan

von seinem regen Geist beeindruckt, vor allen aber auch von seinen Fähigkeiten zuzuhö-
ren. Seine Aufnerksamkeit richtete sich gleich auf die Persönlichkeit und die Interes-
sen seines Gegenübers; man fühlte sich zutiefst ernst genonmen. Er behielt die
Fähigkeiten eines eingebenden und ermutigenden Gesprächspartners bis zulelzt. WoIlte
man ihn in seinem Krankenzimmer besuchen, musste man sich zuvor anmelden, um ihn
über:haupt sprechen zu können, denn seine Kollegen, Freunde und Pfarrer, die seine
studenten gewesen waren, suchten ihn gerne und häufig auf. Es kam sogar so weit, dass

sich unsere Freundin Madeleine um seinen Gesundheitszustand Sorgen machten musste.

Aber diese Kontakte waren sein Leben. I{ährend neines letzten Besuches vor einigen
Wochen, wusste er inmitten einer Antwort nicht mehr weiter. Dies war ihn nie zuvor
geschehen. Ein wenig traurig sagte er, solche SchwächeanfälIe würden eines Tages jedes

Gespräch verunmögliðnen. Gott hat es nicht so gewollt. Nun ist es an uns' seinen
Freunden' uns uit Dankbarkeit von ihm zu verabschieden'

BEGEGNUNGEN IN BERN

Renée Stahel, Ostermundigen
Im Mai luden Kornanns an drei aufeinanderfolgenden Sonntagabenden die Freunde aus der
Region Bern zu sich ein. Den Anstoss gaben einige Gedanken eines weltr+eiten Fulltiner-
Treffens und ein Text, den die Unterzeichner der Charta 77 zum 10iährigen Bestehen

ihrer Aktion herausgegeben hatten. Dieser gab uns eine Vorstellung davon, wie eine
Bürgerrechtsbewegu"ã i" Osteuropa dachte und. kämpfte, Jahre bevor es Hoffnung auf eine
balãige Veränderung gab. Auch für Schweizer ist nanches sehr bedenkenswert, anderes

hilft uns bei der geistigen Vorbereitung der Sonmerkonferenz.

Auch der dreimalige Kontakt nit jeweils einer einwöchigen Ueberlegungspause war sehr
wertvoll. Solche Treffen scheinen mir eine ganz wichtige Ergänzung zu den Schweizer
Treffen. So vieles, r{as uns bewegt, kann in kleineren Kreis ausgesprochen und wenn

nötig abreagiert werden. So können Schweizer Treffen entlastet werden. Das Wichtigste
kann weiterÀeleitet werden. Wenn ein Thena vorher bekannt istr können auch Schweizer
Treffen vorbereitet werden.

Es hat uns auch beschäftigt, dass wir von gewissen Vorstellungen frei werden sollten,
wie "die MRA" die Dinge anpackt. Weniyygstens &ndeutungsweise kanen alte Verletzungen
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zum vorschein' Wenn ich daran denke, wie unter konmunistischen Regines Menschenseelisch vergewaltigt wurden, scheint es mir sehr wesentlich, dass unsere kleinen undgrossen verletzungen geheilt werden, und dass wir andern dabei helfen können. DassJesus auch diese Dinge heilt, sorlte und kann uns sicher eine neue und persönriãheErfahrung werden.

NETLY BRAITDT
Willv und Jeannette Brand.t, Bulle
unsere liebe Tochter NelJ-y hat uns in der osterwoche für immer verlassen. unsereohnnacht vor ihrer Krankheit hat uns nicht daran gehindert, die grossen GeschenkeGottes in ihrem kurzen Leben zu schätzen. Ihre schöpferische Jugend, ihre Lebensfreudesowie ihre Leiden; sie hat alLes mit uns geteilt. Ihr Leben und das unsere Í¡&ren eins,dies war unsere geistige Kraft.

Aus den vielen Briefen unserer Freunde möchten wir folgenden zitieren: "Nelly warunsere Freundin ùnd hat uns durch ihre Treue, ihre wirksame Anwesenheit an unserenTreffen und durch ihre l{orte immer wieder geholfen, dem Herrn zu begegnen.',

IIENN DM OSTEN DEN OSTEN BEGEGNET
Eliane Stallybrass, Genf
Eine ungarische Freundin, die vor 20 Jahren als sie noch studierte, in caux gewesenwar' hat mich vor einigen Monaten gefragt, ob es mögÌich wäre, einige junge Ieute ausihrem Land zur somnerkonferenz einzuladen. sie ist danach mit unterlagen und derAbsicht, sechs junge Un$arn einzuladen, in ihr Land gefahren. Bei ihrer Rückkehrteilte sie mir mit, dass 30 Jugendliche zur Konferenz "Ein neues Europa...,,kommenmöchten' um eine Auswahl zu treffen, hatte sie die Jüngsten der Gruppe gebeten, ihreBewe$gründe zu dieser Reise schriftlich festzulegen. I{ir begrüssen das Kommen dieserGruppe mit Begeisterung. Eine Bemerkung unserer Freundin stimmte mich nachdenklich:ll t?..Itonnl,en sre nur einige Rumänen in Caux treffen!"
Deshalb liess ich mich nicht lange bitten, als meine Schwester mir den Vorschlagmachte, sie auf ihrer 4. Reise nach Rumänien zu begleiten. Meine schwester kümmertsich un die oeffentlichkeitsarbeit der Königsfamilie dieses Landes. 14 Tage später warich unterwegs nach Bukarest - eine Stadt, in der ich einen Teil meines Herzenszurückgelassen habe! Bukarest, stadt der schreckenstaten einen grössenwahnsinnigen
Tyrannen, der langen physischen und psychischen Leiden eines ganzes volkes, aber auchdas "Petit Paris" der vorkriegsjahre und eine südländische stãdt, die ihreLebendigkeit wiedergefunden hat.

Durch Leute, mit denen meine Schwester mich bekannt machte, Iernte ich eine Fraukennen, der ich meinen wunsch, studenten zu treffen, anvertraute. so konnte ich sechsiunge Leute kennenlernen, die sehr bewegt waren, als ich sie nach Caux einlud um"ungarn und anderen zu begegnen." Der ãine fragte nich, ob eine Freundin, deren vaterwährend der Dezemberunruhen auf, dem Platz der universität umgebracht wurde, an seinersterle kommen dürfte. Andere studenten des Polytechnikums wãrden ebenfarrs konmen.sie haben nun die Möglichkeit, einmal im Jahre eine Bahnreise ins Ausland zu machen,zahlbar in einheimischer Devise. so können sie diese Reise selbst finanzieren. Eswerden 15 studenten an der Jugendkonferenz und ausserdem der vater der einen, ein Arzt,an der medizinischen Konferenz teilnehmen. während der städte-Konferenz wird eineFamilie zugegen sein; der vater ist Architekt, die Mutter Künstlerin. Ihr zehnjährigerSohn wird sie begleiten.

Ich denke nit viel Dankbarkeit an jene unter Ihnen, die nit ihrer Gabe an den ,,Fonds
für osteuropa", diesen Leuten eine Teilnahme an den Konferenzen ernöglichen.
Die Lage in Runänien ist sehr unübersichtlich, die Revolution gleicht nicht jenen derNachbarstaaten' Aber die Türen haben sich geöffnet und die Rumänen werden sie nichtwieder zugehen lassen. Jene, die komner, *.id.n, freuen sich sehr, andere Denk- undLebensweisen kennenzulernen. caux wird einnal nehr bei der schaffung eines neuenEuropas eine Rolle spielen.
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ABBEITEN IN CAUX
Gerhard Grob, Bern
Neben den Konferenzen und den freiwirligen Arbeitswochen fall-en ständig neue Renova-tionsarbeiten des zentrums an. Diese sind zur Hauptsache durch sonderspenden undLegate möglich, welche im Erneuerungsfonds Eiesammelt werden. In diesem Jahr hat derstiftungsrat daraus Ausgaben vorgesehen, diã sich auf rund Fr. 750,000.- belaufen.schon erneuert sein wird bis Ende Juni das Dach des chalet patinoirs (ca.Fr' 170'000'-)' Dann müssen vor dem Konferenzbeginn im pronenoir und panorama-Raun
neue sonnenstoren eingebaut werden (Fr. 46'000.-t. Nach der ionr.""n, wird das Dach deswestturns in Angriff genommen (Fr. 80'000.-), ebenso das Dach des Economats undgleichzeitig die. verregung des ventiLators für die Abluft der grossen Küche(rr' 100'000'-). I{ir hofien, dass die 30 Jahre alte Geschirrspülnaschine noch densonmer überreben wird; aber dann muss sie durch eine neue erselzt werden, an die unsereFreunde in den USA schon Fr. 24'ooo.- überwiesen haben (Total Fr. g0,000.-). DerTiefkühÌraum im 3' stock ist ebenfalls am Ende, und der Architekt hat eine Neu-platzierung in 2' stock projektiert, um die Arúeiten des Econonats zu erleichtern(Fr' 30'000'-)' Neben aiesån Hauptposten sind noch eine Anzahr kLeinerer verbesserun-gen und Anschaffung von Geräten vorgesehen. Da wir voraussichtrich nicht darum herumkonmen werden' wegen neuen vorschriiten der Feuerversicherung im nächsten Jahr dieschreinerei ausserhalb des Mountain House zu verregen, steheil weitere grosse Ausgabenvor cier Türe, für wetche ciie Finanzierung noch ganz ungewiss ist. I{er immer sich daheran einem dieser Ausgabenposten beteiligen oder ã"tu"-.i";-õ;r;i""g organisieren möchtehat ein weites Aktionsf"ld .,ro" sich unã kann dadurch beitragen, caux weiterhin Menschei,aus der ganzen Welt zur Verfügung zu steLlen.

TTOCHENENDTAGUNG I}I SIJEDTIAOL
René Jacot, Zumikon
Zum Thema "Miteinander die Kräfte der Aenderung freisetzen,,fand am 26. und27 ' l'Laí 1990 eine Tagung der Moralischen AufrüItung statt. Dazu eingeladen hatten HiasKofler aus Terlan, walter und Elisabeth Mayr und Gertrud oberrauch aus Bozen, FrledaThaler aus Meran und Magister Franz vock aus sarzburg. Gäste aus der schweiz, Italienund oesterreich halfen bei der Gestaltung und Durchführung mit. Tagungsort war dasDiözesenbildungsheim Lichtenburg in Nars, südlich von Meran.

Da von den rund 40 Teilnehmern etliche gar nichts oder nur wenig von MRA wussten, ginÉes vorerst darum, mit Hirfe von Filmen, Kurzreferaten und persönLichen Erfahrungen aufdie Frage "I{as ist Moralische Aufrüstung?" eine Antwo"t rr-Jå["n rna auch über dieBedeutung und Arbeitsweise von caux zu berichten. Dazu gehörte Grundlegendes: dasHören auf Gott in der'stille, die absoluten Massstäbe und was all-es neu und ¿nderswerden kann, wenn sich diese Lebensqualität auf Familie, Beruf und Gesellseheft er.:-.wirkt

Beispiele aus dem Kanpf vieler städte um mehr wohnlichl:eit und rìer Filn ,,I-ichil¡l ir_k irrSüdafrika" halfen nit, das BiId abzurunden.südtirol hat in den letzten 30 Jahren selber erlebt, r+ie 'on caux ausgehenclt; Inr¡,.rrìs,rzur Lösung seines schwier:igen Minderhei tenproblems ausgeErangen sincì. Dariihei- ¡er jch-tete Advokat Berto:^elle einrlriicl<1j ch a's pãrsönl icher Erfa.ìr^.r'g, når or rl()cJr sei'e.r.z;r, j 1.ni+- den poì itischen \Iertretern beider sprachgnrppen in caur lg6g clabeì geweser,. (Einenar:sfíihrliehen Bericht zu rljesem Thema lrann rãn ìn cler Doppelnumnier Mai/Juni der caux-Information nachlesen). Dass das positii,e Beispiel südtirol heute, wo allentharben inErrropa lange unterdrijckte ìrlind.-rheìtenproblenle àr¡fbrechen, einen Beitrag leisten kann,is1- r:f fensicht-l ich. Die Tagrrng uurtìe zwei sprachig durchgeführt, so dass es jeden
f rc,, j stanrl , derrt.sclr oder ital ien j sch zu redãn.

Ï{älrrelrd des ganzen wochenendes herrschte eine entspannte Atmosphäre, was vieleTeiltrehller ermutigte, über ihre persönrichen Erfahrungen nit =iitt"" Zeit und Aenderungin Fanil-ie und Beruf zu sprechen.

Der Mut und die Initiative der kleinen Gruppe von Einladenden hat sich gelohnt.

**********************************************

Redaktion: Regula Borel und hnne-Käthi Gilonen


